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Braunvieh Aargau feiert Geburts-
tag – den hundertsten. So kam 
zum Fachvortrag über die Fort-
p�anzung der Kühe eine spezielle 
Art von Tombola hinzu. Zuchtkalb 
Helen wurde verlost. Jede anwe-
sende Person konnte Lose kaufen. 
So hätte auch der «Freiämter»-
Journalist die Gelegenheit gehabt, 
mitzubieten, was er ge�issentlich 
unterliess. Denn hätte er gewon-
nen, so müsste man Kalb Helen 
in den Redaktionsräumen 
unterbringen. So aber kam sie 
nach Villmergen in einen artge-
rechten Stall. Der «Chloschter-
geischt» �ndet: «Das ist wohl für 
beide Seiten besser so.»

Am Jahreskonzert und Theater 
des Männerchors Benzenschwil 
führte Vizepräsident Markus 
Wiederkehr das Publikum durch 
den Abend. Bei der Ankündigung 
der «Herberts», die an diesem 
Abend erstmalig mit dem Män-
nerchor zu einem Chor verschmol-
zen, meinte er: «Verehrtes Publi-
kum, sie sind in der privilegierten 
Lage, heute Abend etwas erle-
ben zu dürfen, was es eigentlich 
seit 2005 nicht mehr gibt. Doch 
Gott sei Dank hat es die ‹Her-
berts› neun Jahre später wieder 
gepackt, sodass wir sie heute in 
dieser einmaligen Formation ge-
niessen dürfen.»

Auf dem Luwa-Areal in Muri wird 
über die Einführung eines Cowor-
king Space nachgedacht. An der 
Informationsveranstaltung wur-
den Faktoren für den Erfolg eines 
Coworking Space in drei Arbeits-
gruppen gesammelt. Was den 
«Chloschtergeischt» dabei er-
staunte, ist, dass für einen Gross-
teil der Teilnehmenden an der 
Gruppenarbeit die Basis für ein 
erfolgreiches Arbeiten in einem 
Coworking Space guter Kaffee 
und die Möglichkeit zur Zwi-
schenverp�egung ist. Da sieht 
man wieder einmal, wie wichtig 
doch die Befriedung der Grundbe-
dürfnisse ist. 

Robert Schöpfer junior, der sich 
als «Car-Sitter» um die Luxus-
autos der Schönen und Reichen 
kümmert, hat grosse Freude an 
seinem Beruf. Zu seinem Aufga-
benbereich zählt beispielsweise 
das Bereitstellen des Rolls-Royce 
am Flughafen, wenn sein Besitzer 
in Zürich landet. Auf die Frage, 
wie er denn dann wieder nach 
Hause nach Muri komme, antwor-
tete Schöpfer: «Mit den ÖVs. Aber 
noch mehr Freude emp�nde ich, 
wenn ich mit den ÖVs hinfahre 
und eine Luxuskarosse mit nach 
Hause nehmen darf. Mitnehmen 
ist schöner als abgeben.»

Der Natur- und Vogelschutzverein 
Waltenschwil feiert seinen 50. Ge-
burtstag. 118 Leute nahmen an 
der Jubiläumsveranstaltung des 
grössten Waltenschwiler Vereins 
teil – ein Rekord. 111 davon wa-
ren auch stimmberechtigt. «Eini-
ge Helferinnen und Helfer sind 
noch nicht Mitglieder bei uns. Die 
Betonung liegt auf dem ‹noch›. 
Wir können sie ganz sicher noch 
überzeugen», gab sich Präsident 
Markus Meier zuversichtlich.

Vogelhäuschen stehen sinnbild-
lich für den Natur- und Vogel-
schutzverein. Die Mitglieder hän-
gen sie in den Wäldern um das 
Dorf auf und reinigen sie jährlich. 
Mitglied Hanspeter Iten fertigte 
anlässlich des Jubiläums beson-
dere Vogelhäuschen an. In auffäl-
ligen Farben sind diese schon im 
einen oder anderen Waltenschwi-
ler Garten aufgehängt. Und Prä-
sident Meier versichert: «Die Vö-
gel brüten auch in farbigen 
Häuschen.» --sus/ake

        
Alles andere als bezahlter Urlaub

Simon Christen ist seit 2011 Redaktor bei «DOK» und «Reporter» des Schweizer Fernsehens

In andere Welten eintauchen, 
das gefällt Simon Christen an 
seinem Job. Schon Dutzende 
kürzere oder längere Dokumen-
tationen hat er für das Schweizer 
Fernsehen produziert und dabei 
viele Länder und Leute kennen-
gelernt. An einem Vortrag vom 
Mittwoch, 5. Februar, 19.30 Uhr, 
im St. Martin erzählt er davon, 
wie seine Filme entstehen.

Annemarie Keusch

Das Gästebett, Simon Christen muss 
lachen. Angekommen im Outback 
Australiens, nach mehrstündigem 
Flug im Klein�ugzeug, weil keine 
Strasse hinführt, zeigt ihm der zu 
Porträtierende sein Gästebett. Es ist 
eine Pritsche, mitten im Wald, ein In-
sektennetz darübergespannt, fertig. 
«Ein bisschen abenteuerlustig muss 
man schon sein», sagt Simon Chris-
ten. Es sind extreme Lebensumstän-
de, die oft die ganz guten Reportagen 
oder Porträts ermöglichen. Also müs-
sen die Reporter dorthin. Ins austra-
lische Outback, wo es auch im Winter 
kaum unter 30 Grad warm wird.

Höchstens fünf- bis sechsmal jähr-
lich reist Christen für Reportagen ins 
Ausland. Praktisch immer alleine. 
«Das darf einem nichts ausmachen.» 
Er sei zum Arbeiten dort, nehme na-
türlich die Eindrücke des neuen Lan-
des mit. «Aber die Reisen sind alles 
andere als bezahlter Urlaub», betont 
der 40-jährige Murianer. Alleine die 
Reise brauche Energie. 15 Kilo-
gramm wiegt die ganze Filmausrüs-
tung – alles sollte dabei ins Handge-
päck gemogelt werden. «Dabei sind 
Ideen gefragt», sagt Christen 
schmunzelnd.

Draussen bei den Leuten und 
nicht immer im Büro

Ein Flair für Medien und den Journa-
lismus hatte Christen schon immer. 
«Das Thema hat mich einfach inter-
essiert, schon in der Kanti in Woh-
len.» Dort begann er zu schreiben – 
nicht nur die bei ihm sehr beliebten 
Aufsätze, sondern auch als freier Mit-

arbeiter für Zeitungen, auch für den 
damaligen «Freischütz». Später stu-
dierte er an der Universität Zürich 
Publizistik, Geschichte und Philoso-
phie. Nach einem Volontariat bei der 
NZZ bewarb er sich als Stagiaire bei 
der «Rundschau». «Mit Bild und Ton 
kommen weitere Dimensionen hinzu, 
das faszinierte mich.» Christen kam 
so zum SRF und er blieb. Seit neun 
Jahren ist er Teil des «DOK»- und des 
«Reporter»-Teams. «Ein Traumjob, 
immer noch.»

Was Christen besonders gefällt, ist 
die Tatsache, dass er nicht die ganze 
Zeit im Büro sitzt. «Für einen Film 
reicht es nicht, telefonisch ein Zitat 
einzuholen.» Raus, zu den Leuten, 
mit ihnen sprechen – es ist auch ein 
Schlüssel, um an spannende Ge-
schichten und Ideen zu kommen. Zu-
dem durchstöbere er täglich fünf bis 
sechs Lokalzeitungen, «eine wahre 
Fundgrube».

In Muri ist Familienzeit angesagt
Regelmässige Arbeitszeiten, Simon 
Christen kennt das vor allem wäh-
rend den Auslandaufenthalten nicht. 
Für den verheirateten Vater zweier 
kleiner Kinder, oder mehr noch für 
seine Frau, keine leichte Situation. 
«Es gibt einiges zu organisieren, zum 
Glück hilft die Familie tatkräftig 
mit.» Entsprechend gehört die Zeit zu 
Hause auch fast ausschliesslich den 
Liebsten. Zeitlebens ist Simon Chris-
ten in Muri zu Hause, er spielte Fuss-
ball, Handball, engagierte sich im 
Regionalen Führungsorgan. «Mittler-
weile gehe ich kaum mehr Verp�ich-
tungen ausserhalb der Arbeit ein», 
sagt er. Familienzeit, das will und 
braucht er, wenn er in Muri ist.

Auf dem Weg zum Kindergarten 
seiner Kinder war es auch, als er von 
Ursula Hagmann angesprochen wur-
de. Sie ist Teil der Programmkommis-
sion der Volkshochschule Oberes 
Freiamt. «Anscheinend ist sie sehr an 
Dokumentationen interessiert. Sie 
fragte mich spontan an, ob ich für 
einen Vortrag zu gewinnen wäre», 
erzählt Simon Christen. Er war es. 
Unter dem Titel «Wie entsteht ein Do-
kumentar�lm» gibt er Einblick in 

seinen Alltag. «Normalerweise bin 
ich hinter der Kamera, aber ich freue 
mich auf den Vortrag.» Die Aussen-

sicht zu erfahren, sei sehr spannend. 
«Für uns, die täglich mit dieser 
Arbeit zu tun haben, ist vieles selbst-
verständlich und wird nicht hinter-
fragt. Ich bin gespannt, welche Fra-
gen die Zuhörerinnen und Zuhörer 
stellen.»

Kontakt über längere Zeit
Gefühle und Empathie zulassen, aber 
trotzdem die nötige Distanz wahren. 
Simon Christen nennt dies eine der 
grossen Herausforderungen in sei-

nem Beruf. «Ich verbringe mehrere 
Tage intensiv mit den Porträtierten, 
rede viel mit ihnen. Dabei ist es wich-
tig, auch mal einen Schritt zurück zu 
machen und sich selber zu sagen: ‹Ich 
bin zum Arbeiten hier.›» 

Und trotz aller Professionalität, aus 
Dreharbeiten für einen «DOK» sind 
auch schon langjährige Kontakte ent-
standen, teils gar Fortsetzungsge-
schichten. Wichtig ist Christen dabei, 
dass beide Seiten von Anfang an wis-
sen, worum es geht. «Die Fronten 
müssen klar sein.» Kritische Fragen 
zu stellen, das gehöre dazu. Noch 
praktisch nie habe er deswegen Prob-
leme bekommen. «Auch wenn der 
Film vielleicht kritisch ist, muss der 
Protagonist eine faire Chance gehabt 
haben.» Die verschiedenen Stationen 
bei der Entstehung eines Dokumen-
tar�lms erklärt Christen in seinem 
Vortrag im St. Martin.

Ist Simon Christen in Muri, ist er oft mit seinen Kindern auf Spielplätzen anzutreffen.

Simon Christens «Gästezimmer» im australischen Outback.

 «Es reicht nicht, 
telefonisch ein 
Zitat einzuholen
Simon Christen, «DOK»-Redaktor

 «Ich bin zum  
Arbeiten hier

Simon Christen

Bei «richtigem» Notfall 
Radio hören

Sirenentest am Mittwoch

Am Mittwochnachmittag, 5. Februar, 
�ndet von 13.30 bis 14 Uhr in der 
ganzen Schweiz – also auch in unse-
rer Gemeinde – die jährliche Kontrol-
le der Alarmsirenen statt. Dabei sind 
keine Verhaltens- und Schutzmass-
nahmen zu ergreifen. Bei der Sire-
nenkontrolle wird die Funktionstüch-
tigkeit der stationären und mobilen 
Sirenen getestet, mit denen die Ein-
wohner bei Katastrophen- und Notla-
gen oder im Fall eines bewaffneten 
Kon�iktes alarmiert werden. Ausge-
löst wird das Zeichen «Allgemeiner 
Alarm»: ein regelmässig auf- und ab-
steigender Heulton von einer Minute 
Dauer.

Wenn das Zeichen «Allgemeiner 
Alarm» jedoch ausserhalb des ange-
kündigten Sirenentests ertönt, be-

deutet dies, dass eine Gefährdung der 
Bevölkerung möglich ist. In diesem 
Fall ist die Bevölkerung aufgefordert, 
Radio zu hören, die Anweisungen der 
Behörden zu befolgen und die Nach-
barn zu informieren.

Bevölkerung informieren  
und sensibilisieren

Hinweise und Verhaltensregeln �ndet 
man auf Seite 680 und 681 im Tele-
text sowie im Internet unter www.si-
renentest.ch.

Der Sirenentest dient neben der 
technischen Funktionskontrolle der 
Sireneninfrastruktur auch der Infor-
mation und Sensibilisierung der Be-
völkerung bezüglich Verhalten bei 
einem Sirenenalarm. --red

Zweimal Ja, einmal Nein
Parolen der FDP Bezirk Muri

Am 9. Februar stimmt die Schweiz 
über zwei eidgenössische und eine 
kantonale Vorlage ab. Der Vorstand 
der FDP Bezirk Muri stimmt der Revi-
sion des Gesetzes über das Kantons- 
und Gemeindebürgerrecht einstim-
mig zu. Ein Prüfungsmodul des Kan-
tons garantiere gleiche Chancen für 
alle und verhindere willkürliche Ent-
scheide. Mit der erweiterten Frist für 
ehemalige Sozialhilfebezüger werde 
sichergestellt, dass neue Staatsbür-
ger �nanziell unabhängig vom Staat 
und wirtschaftlich eigenständig sind, 
begründet die FDP ihren Entscheid. 

Ebenfalls die Ja-Parole wird für die 
Erweiterung der nationalen Antiras-
sismus-Strafnorm auf den Bereich se-
xuelle Orientierung gefasst. Mit die-
ser Revision soll die Anti-Rassismus-
Strafnorm gestärkt werden und 
künftig verbieten, Menschen wegen 
ihrer sexuellen Orientierung zu dis-

kriminieren. Die FDP stimmt dieser 
daher der Präzisierung von Toleranz 
in der Gesellschaft einstimmig zu.

Nein zur Planungswirtschaft
Abgelehnt wird die Volksinitiative 
«Mehr bezahlbare Wohnungen». Die 
FDP sagt Nein zur Planwirtschaft – 
Ja zur Förderung von Darlehen beim 
gemeinnützigen Wohnraum. Die Ini-
tiative des Mieterverbandes hätte 
einschneidende nachteilige Folgen 
für den Wohnungsmarkt in der 
Schweiz, für Vermieter ebenso wie 
für Mieter. Vielmehr sollten be-
stehende Gefässe wie der «Fonds de 
Roulemont», der Darlehen für die Fi-
nanzierung von gemeinnützigem 
Wohnraum gewährt, häu�ger ge-
nutzt werden. Der Vorstand der FDP 
Bezirk Muri erteilt der Volksinitiative 
daher eine klare Absage. --zg
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